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D iele niontagsanipradien lind heniorgegangen aus Sdiulandaditen, 
die der Verfaller wihrend der lebten Idnl und zwanzig Satire, In 
regelmdgigem Weififel mit den ondem Iiehrern, am Soadilmsihollldien 
Symnallum gehalten hat. Da die kleine Sdirlft mit ihrem Reinertrag 
einer Stiftung an eben dielem Sgmnallum dienen will, Io mfigen einige 
der hduslidien Hnipradien mit den unuerlehens Ober die Pier Wdnde 
des Sdiulhaules hinousgewadtsnen zulommen In die Welt gehn. 

Berlin, Itopember 1900. S. 


D os ntelbild glebt etwa In zwonzigfadier Perhleinerung einen Chrillus* 
hopf wieder, den Frtedridi Selelldiap Itir die Hula des Soodilms- 
tholer Gymnallums gezeldinet und zur flbertrogung ln ntolalk ousgemolt 
hat. Es in auf den erften Blldt eine Wiederholung des Kopfes, der 
In gewoltiger Höhe foH oerldiwindend, den Crlumphbogen der Kolter* 
WllhelmS'KIrdie hrbnt. Die ROditidit auf die grS^re lltlhe und andre 
Erwdgungen haben Jedodi mandierlei Perdnderungen herporgerufen. 

Der Bart und dos niegeldiome Haupthaar Find dunkler und polier, 
die Züge krdHIger, und der Blldt wdrmer und tiefer geworden. In 
welkem, nur an dem oleredilgen Hotsousfdinllt dekoriertem Calor, einen 
welken fllontel Idirdg flbergeworfen, halt Chrtitus In der hinken die 
Weltkugel, die Redite ilt erhoben. Die kryltallgrOne Weltkugel wird 
pon einem Idilanken Kreuz Obenagt, das ouf ehernen, die Kugel kreuz* 
weis umldiliefienden, breiten Ringen Feit pemietet Ilt: ein mannigfodi 
porgebildetes, leldit perltdndlldies Symbol. Hudi die erhobne Redite 
hat eine lange. In den Darltellungen des Weltenridilers perfolgbare 
Oorgeldildile. Dodi M(|t lldi die Deutung der Sebdrde hier nidit ohne 
den Husdrudi des pon einer Kreuz*Hureole umrahmten Kopfes geben, 
und die Deutung des 6ellditsausdrudts widerum nIdit ohne die Hond. 

Die Bugen Und nidit eines heidenden, londem eines gegen Unleid* 
lidies lldi EmpSrenden; Ile hoben tief ergriffen In trolllole WIrklldi* 
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helfen, audt des eignen Herzens, geblithf: nun beginnen Ile aus der 
Erftarrung lldi zu Iblen durdi eine entldilollen auf Entweder — Oder 
gellellle Frage. Die Hugen Und eine Kriegserhlörung gegen olles lelblt* 
zulrledne Ehriltentum. 

Die erhobne, mit der FIddie nadi uern gehehrte Hond llt ganz ruhig. 
Es llt eine hraftnolle und leine Hond, nldit eines foultbollenden Eltonen, 
oudi nidit eines legnenden Prielters, iondem eines hilfreldien Freundes, 
der dos Perdommungsurtell noch zurfldthdll. 

Der ITlund llt zum Sptedien geSifnet. Was Iprldit ert 

Es hiege lldi oerlOndlgen on dem KOnttler und an feiner Kunit, 
es hie^e uerludten den unerldiSpilldien Seholt eines editen Kunituerhs 
In ein Fllldidien zu fdilen, wenn mon der großen nieladle ein Eextleln 
unterlegen wollte, und wdr es einer von Selu tiellten Sprtldien. Soolel 
lieht mon wohl, dos Wort, dos diele hippen Ipredien, mu^ ein Wort oon 
Hefen Hintergründen lein, ein weltousholendes, zwlefodies: Was die 
hrgltollne Welt oorm Zerlprlngen Idiflbt, ilt ein Fragen, dos 
bis In die Wurzeln der hebensfreude zittert, und eine SnI- 
wort, [flr die mon bereit llt ein langes beben einzuletzen. 
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Im Hamen des Herrn 


U n[er Bnfang Fei im Ramen des Herrn’, io fpredien 
wir, weii es untere Väter thaten, und es prägt 
iidi darin aus ein trommer Brauch, der uns zu einer 
treundiichen Gewohnheit ward. So rufen wir aber auch 
in einem durch eigene Erfahrung erworbenen Glauben 
an eine höhere Rladit, ohne deren Hilfe all unter Chun 
in nichts zerfliegt. Mm flamen des Herrn, der Himmel 
und Erde gemacht hat’, fo rufen wir endlich, wenn wir 
im Kampf gegen flfenfchentrug und fllenfchenbosheit uns 
eins fohlen mit dem Geifte, der die Wahrheit und die 
hiebe Ift. Doch wie leicht gefchieht es hierbei, da^ wir 
Gottes heiligen Damen mißbrauchen; fei es, daß wir 
ihn anrufen in gedanhenlofer Gewohnheit ohne die Ur> 
fprflnglichkeit und Frifche der Empfindung, fei es ohne 
den thatfreudigen Ernft, der da tagt: Hilf dir felbft, fo 
hilft dir Gott, fei es ohne die Zurückhaltung, die fich dir 
gegenüber ziemt, du unbegreiflicher, ewiger Gott. Wie 
oft gefchieht es, daß Heuchelei und Crägheit und blinde 
heidenfchaft fich mit deinem Damen fchmüdcen. 

Darum Flehen wir um einen geraden, gefunden und 
gewiffenhaften Sinn, dem es zuwider ift, Gott nur äußerlich 
zu dienen in Worten und Gebärden, der allein in wackrer 
Hrbeit fein Genüge findet, der all unter Fühlen und 
Wollen, unter Haffen und hieben mäßigt, läutert, heiligt. 
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Geduld 


TTlir beginnen unire Hrbeit mit Gott und mit Gott legen 
rVwir [ie nieder. Wem das nicht blo^e Worte find, 
wer im innerften Herzen Fühlt, da^ Gott nun auch mit 
ihm ift, der fchöpFt aus diefem Gefühle was zu einer 
gedeihlichen Arbeit unerläßlich ift; Ruhe, innere Ruhe 
des Gemüts. €s ift das nicht die einzige, auch nicht die 
höchfte Bürgerpflicht im Reiche Gottes — man kann auch 
gottlos fingen 'Wer nur den lieben Gott läßt walten’ — 
aber richtig beginnen und abldilleßen kann man keine 
Hrbeit, oollends keine geiftige, ohne den zwiefachen 
Glauben: Gott hilft allen, die ihm redlich helfen wollen, 
und; was oon Gott ift, wird beftehn. Das klingt dem 
Knaben noch fremd, dem Ja Spiel und Hrbeit noch in- 
einander Fließen, der dann in plötzlicher Ungeduld Jede 
Gntfcheidung befchleunigen mödite, die Früchte pflücken, 
ehe sie reif lind, mit Ungeduld leicht auch den lieben 
Gott der Kindheit aus feiner Seele reißt, ehe der Gott 
des niannes bei ihm Geftalt gewonnen hat. Ulit der 
wachfenden Kraft mindert lieh die Haft, echte fieidenfchaft 
hütet ihr Feuer wie ein Heiligtum, der reife lUann ift 
geduldig. Hlles Große ift geduldig; auch Selus war es, 
und unfer Gott ift geduldig. Wer es aifo ernft mit fich 
meint, der betet um ein geduldiges Herz, damit der koft* 
bare in ihn gelegte Keim reif werde und Frucht trage 
zu feiner Zeit. 
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Radi des alten KaÜers Code 


H ls die Craurigen, aber allezeit fröhlich' hief) es in 
der €piftel des geitrigen Sonntags, in einem um* 
faifendern Sinne und ausdrüddidi auf alle Zeit bezogen; 
nun, in untrer Crauer um den pon uns gefdiiednen 
Kaifer ift ein Zug der Freude. Die hohe Seftalt ift nun 
dahin, und wir werden fein blaues Buge nicht mehr 
grüßen; doch wo in diefen Cagen zwei oder drei Deutfche 
oerfammelt find, da ift er mitten unter ihnen, und fo ift 
er auch hier heute mitten unter uns. Sa, es ift, als ob 
der Klang feiner Stimme auch heute wieder diefen Raum 
durchtönte mit der fllahnung, die er vor noch nicht acht 
Sahren, hier in diefem durch ihn geweihten Raume, an 
fein Soachimsthal richtete, feftzuhaiten an dem 6runde, 
auf dem feine Vorfahren es errichtet hätten, dem Grunde 
diriltlicher Gottesfurcht. Gr durhe folche IRahnung aus* 
fprechen; denn er war ohne Illenfchenfurcht und ohne 
Falfdi und fuchte nicht das Seine. Darum heftete fich 
auch der Sieg an feine Fahnen, darum war Gott mit 
ihm, wie er mit Gott, darum wenden wir uns freudig 
und getroft zu dir, du ewiger Gott; ha^ auch in untrer 
kleinen Welt fortleben den ritterlichen Geift Kaifer Wilhelms 
mit feiner Gradheit und feiner ungeheuchelten Befcheiden* 
heit, da^ wir uns feiner würdig zeigen, fo zugteich deine 
wahren Diener, auch in beiden und Crflbfal. 
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HIs ein SdiQIer [ich das Leben genommen hatte 

'Curdn Ut nidit ln der hiebe, fondern die völlige 
B hiebe treibet die Furcht aus’. £s giebt eine Hrt 
von hiebe, die freilich ohne Furcht iit, weil iie, ielber 
mattherzig und lau, auch bei andern, auch bei Sott 
die felbe Ueichmfltigkeit vorausle^t. Zeigt iidi nun aber, 
dah dies eine Cdulchung war, und dag Sott fidi nicht 
Ipotten ldhf> dann plöhlidi iit die Furcht da, die Jede 
wirkliche Sefahr ins Ungeheure vergrößert. Oft genug 
ift die Furcht noch eine heilfame Warnerin, die auch dem 
Crdgen Beine macht und dem Crdumer zuruft; Wachet 
Doch fchlimmer als diele vorübergehend das Herz des 
Weichlings umfchwebende Furcht vor Schaden und Schande, 
vor Krankheit und Cod, iit eine andre, die heute feltfam 
um lieh greift, die Furcht vor der Zukunft, die Furcht 
vor dem gefunden häuf der Dinge, die Furcht vorm 
heben. Doch 'die völlige hiebe treibet die Furcht aus’; 
wer nur einen Illenfchen ehrlich liebt, ihn vor Kummer 
und Rot bewahren, ihn glücklich lehn möchte, ja wer auch 
nur lieh ielber liebt, mit Jener heiligen hiebe, die lieh 
der Unredlichkeit und der Feigheit fchümt, der rafft fich 
zufammen und rührt fich, bis er fich wieder in der 
Sewait hat. So wdchlt die Kraft und eine Freudigkeit 
ftellt fich ein, die dem Cod und dem heben gleich feit 
ins Buge fieht. Wer dann, bei dem Verfuche zu thun, 
was er fich fchuldig iit, erführt wie viel und wie wenig 
er vermag, in dellen Brult wird ein Sefühl aufkeimen, 
das alle Kraft heiligt und alle Demut adelt; Ehrfurcht 
vorm heben. 
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Der unüditbare Kranz 


3 eder pon uns kennt die Worte, in denen Paulus die 
Korinther an die Übungen und Entbehrungen er* 
innert, die iidi die WettlduFer auferlegen, um eine per* 
gdnglidie Krone zu erlangen. Buch die Kränze, die wir 
im heben empfangen und perteilen, find pergänglidi, 
hob und Bnerkennung pon emften Illenidien nach beitem 
Wiffen ausgelprochen — es iind doch nur perwelkliche 
Kränze. Der da fprach; 'Die hegten werden die Eriten, 
und die Erften die hegten fein’, der kannte noch ganz 
andre Kränze. Wer reines Herzens ift, trägt foich einen 
Kranz, wer redlich iit und wachfam, dab er nicht lieh 
felbit betrüge, wer einen graden Sinn hat und den IRut, 
der zu icheinen, der er ift, gewinnt den uniiehtbaren Kranz. 

Herr, unfer Sott, wir alle, die wir hier perfammelt 
find, der neuen Woche unfern fDorgengrub zu bringen, 
wir alle wollen deinem Kranze nach]agen, auch der nach 
gewöhnlichen Begriffen hangfamfte unter uns darf fich zu 
diefem heiligen Wettlauf anfchicken, pielleicht dab er der 
Buserwählten einer ift. Wir alle faffen deine treue Hand 
und perfuchen, fo weit es einem Illenfchen gegeben ift. 
In dein untrüglich Buge zu blicken und fprechen; mach 
uns ftark gegen das hob der Welt; fchenk uns einen 
ftrengen Freund, dab er uns helfe ftreng gegen uns 
felber zu fein und unferm Wefen das Höchfte abzugewinnen, 
deffen es fähig ift. 
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Die Ernte ift gro^, aber wenig find der Arbeiter 

D ie Ernte iit grob, aber wenig find der Brbeiter. 

Darum bitten wir den Herrn der Ernte, dab er 
Arbeiter in feine Ernte fende.’ Der Herr der Ernte, das 
ift der Schöpfer Himmels und der Erden, doch feine Ernte 
ift hier nicht die in Feld und Weinberg, obwohl auch die, 
wie Jede Hrbeit uon Sott ift; Diefe feine Ernte gefdiieht 
an nienfchen, gefchleht an unfern Seelen. Die meiften 
unter uns find noch zu Jung, um felbftdndig mitzuarbeiten 
an foldter Ernte; ohne Bnleitung willen fie nicht ein noch 
aus, fie fefber find noch Junge, grüne Saat; Ihnen ziemt 
daher Unterordnung, Eehorfam, Pertrauen. Darum bitten 
wir den Herrn der Ernte, dab er ihnen den Sonnenfehein 
herzlicher Zuneigung zu ihren Erziehern und Lehrern in 
die Jungen Seelen lenke, damit fie fröhlich der Zeit der 
Ernte entgegenreifen. Die älteren, auf die Ja die Übrigen 
gern hinblidten mit dem natürlichen Streben, es ihnen 
gleich zu thun, find fdion verantwortlich für das, was fie, 
durch Beifpiel oder bewubte Einwirkung, ln andern fchaffen, 
ob Segen oder Fluch. Darum bitten wir den Herrn der 
Ernte, dab er ihnen gefundes Gefühl für Scham und Ehre 
ins Herz lenke, damit fie nicht zu Schädlingen werden an 
der Ernte des Herrn. Es ift eins der rührenditen Worte 
?elu; 'Was ihr einem der Geringften meiner Brüder 
gethan habt, das habt ihr mir gethan.’ 

Die höchfte Aufgabe, auch für den Ehriften, iit, lieh 
feiber zu entfalten, lein leibliches und geiftiges Permögen 
nach Kräften zu mehren, um es heute klug anzu> 
legen, morgen freudig zu opfern: im eignen Innern ift 
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unfer pornetiniftes Saat* und Srntefeld. Hier ift der 
täglichen Unterlallungslünden Legion, hier madit man 
lieh fähig oder unfähig 2ur Arbeit in der Ernte des 
Herrn. Wer an geiftigen Gütern Grundbefi^er ift, kann 
andern viel abgeben, und giebt gern ab. Dieter Befig 
kennt keinen Geiz; aber freilich hat er feine Eitelkeit, 
und wer mit feinem WIffen prahlt, gewöhnt iidi leicht 
das Weiterlernen ab, und wer gedankenlos fpricht 
'Wir haben die Wahrheit’, der hat fie Ichon verloren. 
So kommt es, da^ heut und immer gilt, was Sefus zu 
leinen Süngern fprach: 'Die Ernte Ift gro^, aber wenig 
find der Hrbeiter’. 



Unfer 6ott 


e s ziemt iidi Für redliche Chriiten, wenn lie ihr Cage* 
werk im Hamen Gottes auhiehmen, lieh zu beiinnen, 
wie iie das meinen. 

Unfer Gott ist kein Gott roher Gewalt, dem blinder 
Gehorlam genügte; kein Gott der Rache, der lieh durch 
ein Wort, einen einzelnen Bkt oerföhnen liehe, kein Gott 
des Raufches und des Genufies, dem man in einer 
fchwdrmeriichen Stimmung näher käme; er iit ein Gott 
der Hrbeit, aber wieder nicht bloh einer geichäftigen, 
eifrig und ftürmifch einem Ziel nachjagenden Srbeit, fon» 
dem Dor allem einer unabldffigen, duherlich ruhigen, 
innerlich leidenfchaftlichen Hrbeit am inwendigen IHenfchen. 
Unfer Gott ift ein littlicher Gott, ein Gott unbedingter 
Wahrhaftigkeit, unbedingter Hingabe. Sede Heuchelei ift 
ihm ein Greuel, jedes Chun mit halbem Herzen, Jede 
Scheinarbeit ift ihm oerächtlich. Hlenfchen laflen fich 
täufchen, fie blendet oder bringt wenigftens zum Schweigen 
der Erfolg. Hber fein untrügliches Buge ruht mit Wohl* 
gefallen nur auf dem ehrlichen Streiter, auch dem unter- 
liegenden, fein durchdringender Blick vernichtet den, der 
fich überhebt. 

Herr, unfer Gott, vor dir beugen wir uns allefamt, 
hehrer und Schüler. Wir wollen zufammenhalten, einer 
des andern halt mittragend, liebreich und befonnen, 
einander fördernd; fo vereint wollen wir zu dir halten, 
treu und mit Hingabe aller Kräfte heibes und der Seele. 
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Wir wollen eine Schule lein 


G ott üt ein Freund der BuFItrebenden und Werdenden; 

auf alles, was (Ich Fertig dünkt, hat er feinen Fluch 
gelegt. Darum IFt er auch ganz befonders ein Freund 
der Sugend, einer erwartungsvoll empfänglichen, be* 
wegungsfrohen Tugend. In fle hat er (eine Hoffnung 
gelebt, auf Ihr ruht fein Hebend durchdringender Blich. 
Was Immer (orgende (Tlütter In nächtlichen Gebeten, was 
gedankenvoll Väter und Erzieher für diele Sugend auf 
dem Herzen tragen, fle zu ülännern zu bilden, zu auf* 
richtigen und wahrhaftigen IRenfchen, ln feinem Herzen 
klingt es wider, fleh läuternd, leine Echtheit erprobend. 

Wenn wir hier nichts wollten als Kenntnilfe über- 
liefern, Io könnten wir Gott aus dem Spiel lallen, da man 
doch auch Kaufläden und Fabriken nicht mit Gebet er- 
öffnet; aber wir wollen keine Unterrichtsanitalt, wir 
wollen eine Schule lein. Was wir hier treiben von früh 
bis fpät, es lohnte des Bufwands, es lohnte des Bn- 
fangens nicht, wenn es nicht zu dem einen Ziel hinführte, 
einer adllchen Freude am heben, die alle höchften Kräfte 
diefes hebens entwickelt und fteigert, um dann dies költ- 
llche Gut an etwas zu fehen, was noch költlicher iit. 
Vertrauen und hiebe zu dem Gott der BuFItrebenden 
und Werdenden foll uns dazu helfen. 
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Die fittiidien Pfiiditen lind unendlich 


U nier lieben itammt von Gott; Ober unierm Werden 
und Vergehn wacht ein Buge, das nicht ichlOft noch 
fchlummert, an unierm Chun und unierm hallen ilt be- 
teiligt der Seilt, der diele Welt erlchul, der durch Cage 
und Stunden, der durch die Jahrhunderte wandelt. Was 
Cag und Stunde pon uns lordern, lagt uns der Dienit, 
lagt uns die porgelchriebne PIlicht; was darüber hinaus, 
von der Welt ungelehn und ungeiohnt, wir uns lelber 
ichuldig lind, das lagt uns niemand, als wir lelblt, und 
die uns zu uns lelber bringen, untre SItern, untre Iiehrer, 
unter Sewillen, unter Sott. Unter aller DienIt iit piel- 
fOltig und ich wer, und wenige lind es, die por gerechter 
PrOtung mit Ehren beltehn. Die littlichen Ptlichten aber 
lind unendlich; im Verhalten zu den andern, in der Re- 
gierung leiner ielbit, ilt Jeder immerdar ein Iiernender; 
wer hier mit lieh zufrieden ilt, der hat lieh lelber ge- 
richtet. Wir Witten aber auch, oder glauben es doch fett, 
da^ du uns hilFIt, wenn wir uns zu dir halten. So legen 
wir unter Werk in deine Hand; des Schülers taltende 
Vertuche und des liehrers wohlerwognes Wort, por 
deinem flammenden Blick eitel Stückwerk, lieh es gnädig 
an, und wenn wir läfiig werden wollen, Herr, periah 
uns nicht. 
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Vorwärts 


T^enn uns der nial in die Fenlier iadit, fo blicken 
W wir wohl hinaus und fprechen: Ja, draußen im 
Walde iidi ergehen und Feinen Schöpfer loben, das be> 
freit die Bruft, das erhebt die Seele, das ift auch ein 
<3ottesdienftI Sut, es ift ein Sottesdienft; aber es iit 
doch nur der trlebartige, halb traumhafte aller lebenden 
Kreatur, im beften Falle: der Jugendliche 6ottesdienft 
eines fchwdrmenden SemQts. Oder wir merken auf und 
oerFenken uns tiefer in die Geheimniffe des hebens 
draußen, der Sternenwelt droben, der menfchenwelt in 
großen Geftalten der Gefchichte, und demütigen uns oor 
dem gewaltigen Geift, der dies alles erfchuf und bewegt; 
das ift auch ein Gottesdienft, das zwingt den Blich zu 
Boden, dah er bekenne: was ift der ülenFch, da^ du, 
Herr, feiner gedenkeft? Illit Folchem Gefühl mag man 
Hbends Fich niederlegen und rückichauend Dank lagen. 
UnFer IHontagsgottesdienFt heiht ‘Vorwärts’, unFre morgen* 
andacht lebt nicht pon Bewundern und flnbeten, nicht 
pon Demut und Zerknirichung, Fondern pon mut und 
ruhigem Vertrauen, pom Vertrauen zu dem Untergrund 
und Sinn alles Iiebens, den wir Gott nennen, Vertrauen 
zu denen, die mit uns leben und wirken, Vertrauen por 
allem zu uns Felbit, zu unferm guten Willen und zu der 
Kraft, das, was wir reinen Herzens wollen, auch zu 
können. Und Gott ift denen hold, die es ehrlich mit ihm, 
die es ehrlich mit Fich meinen; aber — er wirft Fich auch 
nicht weg: wer ihn nicht fucht, ihn nicht in der Hrbeit 
des Cages Fucht, der wird ihn nicht Finden. 
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6ott und Welt 

Z ur gewohnten Stunde neigt fidi eine Schulgemeinde 
por Gott und fühlt feine flühe; dodi ift es nicht 
die ndhe eines Zufdiuuers, por deffen Buge man hin« 
treten, oder auch fich perbergen könnte; in uns webt, 
durch uns, wir liegen oder fallen, wirket fein Geilt. Wir 
wiffen nicht, wo er mit uns hinaus will, was er mit uns, 
mit diefem Weitall, mit unferm Polke, mit Jedem einzelnen 
pon uns im Sinne hat, wir wiffen es nicht; aber wie er 
hinauswili, wie er fich offenbart, das wiffen wir. Seder 
pon uns hat es erfahren, in ftiller Brbeit, ln ernftem 
Ringen, in heilem Kampf. Es ift Weltgefeh, dah überall 
das Pollhommne im Kampf erlt fleh recht entfaltet und 
alle feine Kräfte entfeffelt, im Kampf gegen die unreinen 
Elemente, mit denen es rings umgeben und innig per« 
wachfen ift. Sa, innig perwadifen: wir kennen keinen 
Geift ohne Körper, und Gott und Welt find für uns un« 
trennbar. Eber nicht wie fie ift, fondem wie zu werden, 
fie in ihren edelften Organen fich fehnt, ift die Welt 
Gottes, und in dem Blähe, als fleh dies Sehnen ln 
Brbeit und Kampf umfeht, wird fie Gottes. Die Welt 
perachten und meiden, ift bequem, fie mit Worten per« 
achten und doch ganz in ihr aufgehn, ift gemein. Wer 
die Welt überwinden will, beginne, mit liebender Strenge, 
bei fich felber; da wird ihm zuerft der Sinn des Wortes 
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auFgehn: 'Was pon Gott geboren ift, überwindet die 
Welt'. Wenn dies jedoch nicht unfruchtbar bleiben Foll, 
mu^ Foglelch ein zweites hlnzukommen; die Welt über- 
windet nur, wer Ihr feit Ins Buge lieht. So hel^t denn 
untre Iiolung: Beten und Hrbelten, aber beides nicht, 
wie €([lg und Ol geldileden, — das gäbe ein markloles 
Beten und ein FeelenloFes Hrbelten — , Fondern eng auf 
einander bezogen wie Einatmen und Husatmen; das erhält 
die Glieder FrlFch und das Herz gelund. 



Hier ift 6oit 


G ott iit gegenwärtig’. Gott Ut überall und Itets gegen* 
würtig. Sein Reich beginnt Ja nicht ]enieit des 
Grabes; ieine Wohnung iit nicht Ober den Sternen; er 
ift unendlich, ein unendlicher Geift, alles durchdringend, 
alles belebend, aber doch nirgends io rein [ich wider* 
[plegelnd als in einem nienidiengemüt, in einer Illenichen* 
gemeinfchaft. Hier, in unierm gemeinichaftlichen Gebet, 
fühlen wir lebhafter feine heilige flöhe, in unferm Zu* 
fammenleben, in unfrer gemeinfamen Hrbeit, in der 
Freundfchaft zwifchen hehrer und Schüler, hier kann wie 
nirgend auf der Welt ein Geben und Rehmen in oöllig 
reinem Sinne gefchehn, ohne ein Hinfchielen auf Vorteil 
und duhern Gewinn, auf hob und Ehre, allein in dem 
beglückenden Gefühl zunehmenden Innern Reichtums, Je 
rückhaltlofer man feine Seele hingiebt. Je aufrichtiger 
fich der Schüler dem hehrer und der hehrer dem Schüler 
zur Verfügung [teilt. Run wohlan: wir wollen einander 
nicht im Stiche laffen, wir wollen es redlich mit einander 
meinen; das fei unter hofungswort für die kommende 
Woche. 
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Hohes Begehren 

H uf die Frage, was willft du werden? antwortet der 
deutidie Knabe wohl; ’£in Heid’, und denkt dabei 
an Seefahrt und Krieg. Was unterfdieidet den Heiden 
pon andern HlenidienT ’Chriitus, unter Held’, mag 
es uns zeigen; er lebte, was er lehrte, und litt da- 
für Sdimadi und Cod. Was macht hier den Helden? 
Dah er Gefahren und Illühen und den Cod nicht fcheut, 
wenn er nur — er feiber bleiben darf, dah er aifo por 
allem er feiber ift und gegen eine Welt pon Feinden 
kümplend und unterilegend über Jede Hnwandiung pon 
Schwäche Sieger bleibt. Cs ift eine Kraft weit mehr des 
Cmplindens als des Denkens, die alles, was dem eignen 
Wefen zuwiderlüult , als Schmerz empfindet, andere 
Schmerzen laft nicht zu kennen Icheint. Ein Held, ein 
großer IDann, kann nidit Jeder werden; es ift eine 
0nade pon 6ott, aber eine 6nade, die nicht perfchenkt 
wird, die mit dem heben bezahlt fein will. Hber ein ganzer 
fllann, das darf fich jeder pomehmen. Was das heiht, 
ein ganzer fllann, das bedarf nicht pieler Worte; fuchet, 
wie auch 3efus that, als er feine Illenfchenfifcher warb, 
fuchet die heute bei ihrer Hrbeit auf; da findet ihr mehr 
ganze fllünner, als wo fie fllenfdien, nun gar gebildete 
nienfchen zu fein behaupten. Ob einer ein ganzer IDann 
ift, das heben forgt dafür, dah man es erfahre. 

Cs giebt ein BIter, da ift es mit dem Werden porbei; 
es ift eine Zeit trauriger Unabänderlichkeiten. Die üugend 
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hat den Vorzug einer falt grenzenlos fdieinenden Empfdng* 
lidikeit und Bildfamkeit; und es fehlt ihr überall audi nicht 
an (oldien, pon denen Ile empfangen, nach denen fle fldi 
bilden kann, im Böfen und im Suten; fle hat auch den 
großen Vorzug, dag fle im Ringen um die hödiften Krünze 
ihre Hnidufe öfter erneuen darf: jedes Schuljahr, jede 
Woche, jeder Cag ftellt fo einen erneuten Hnlauf dar. 
Huf denn: Zeige jeder in feiner Brbeit, wie er es meint, 
ein ganzer Blann zu werden. 
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Kranze und Brandmale 

H err, unfer 6ott. ln deinem Hamen find wir hier 
und Hellen uns in deinen Dienst. Wir willen es, 
du bilt mild und gQtig und gönnlt auch dem Perirrten 
eine Frilt, lidi aul den rechten Weg zu belinnen. Ober 
wir willen auch, da^ du Itreng und wahrhaHlg bilt: du 
durdildiault den Heuchler und uerachtelt den Schwächling 
und uerlaglt ihnen Jedes herzhaHe 0lüch. Hlögen lie die 
Welt und lieh noch lo erlolgreidi tdulchen: in ihrem 
innerlten Innern oerlagit du ihnen Frieden und Freude. 

Sugend Ireut lieh ihres Daleins ohne ailzulchwere 0e> 
danken, aber das kann lie auch oerltehn, da^ neben 
der Welt des äußeren, des Icheinbaren Crlolges eine 
andre des Innern Gedeihens einhergeht. So begeben 
wir uns denn alle gern in deinen Dienit; der hohn, mit 
dem du lohnelt, ilt unoerllerbar; du halt Kränze, die 
niemand lieht, wie du Brandmale halt, die niemand lieht. 
Herr unier Gott, nimm uns alle gnädig in deinen Sdiu^, 
heute, wie alle Cage. 
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Das enüdieidende Hlter 

I n einer Sdiulgemeinde, wie der unfern, find drei üebens' 
alter uereinigt, Knaben und Illdnner und zvoiidien 
ihnen foldie, die keine Knaben mehr und noch nicht 
mdnner find. Die flldnner find hier, wie meift, die 
Gebenden, die Hndern die Empfangenden. Was der 
Knabe empfängt, das pflegt er als feibftoerftändfidi hin* 
zunehmen; feinere Gefühle, wie Dank und hiebe — nun, 
ein gutgeartetes Kind Ift auch für fie empfänglich, aber 
es geht ihm noch nicht tief. Der Knabe liebt vor allem 
fidi, und das ift ganz in der Ordnung; auch im fpäteren 
heben, daran darf man fidi nicht irre machen laflen, ift 
Selbltliebe, nur gehörig eingefchränkt, geläutert und da* 
durch wieder unendlich gefteigert, die Grundlage alles 
Guten. Wer kann denn feinen flächften lieben, wie fidi 
feibft, wenn er fidi felber nicht liebt? Und fdilie^lidi, um 
Hndern etwas zu fein, mu^ man felber etwas taugen, 
um geben zu können, mu^ man haben, und wär es nur 
ein Scherflein; aber um gern und recht zu geben, mu^ 
man in den Sahren des Gefühls etwas erfahren haben, 
was über das eigne Selbft hinausführt. 

Freundfdiaft ift das Erfte, was hier der Jugendliche 
Sinn begreift, wonach das erftarkende Herz fidi lehnt, 
Freundfdiaft im gemelnfamen Erleben der erften ftarken 
Eindrücke und in gemeinfamer Hrbeit am inwendigen 
nienfchen. 
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Wer den Knabenfdiuhn entwadden Kt, der toll wiKen, 
da^ die Sehre des werdenden IRennes die entfdieidenden 
lind Für Srt und Sedeihn der Hrbeit ln der Welt, ent» 
[(heldend vor allem Für des Perhditnis des Einzelnen zu 
den Hndern, der Seele zu ihrem Sott. Wes in dielen 
Sehren nicht euikeimt, des wächst nicht mehr an, wellen 
Seele hier nicht tiel atmen lernt, dag die Brult lieh weite 
und Raum gewinne, einen Hauch des Welens zu Fallen, 
das dem KopF unFagbar llt, der bleibt eben kurzatmig, 
ein trüber Salt lein lieben lang, 'irret euch nicht. Sott 
lügt lieh nicht [potten. Was der Illenlch lüet, das wird 
er ernten’. 
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Weihnaditen und Ottern 


T^enn man bei uns Umfrage hielte, weldies unter den 
diriftlidien Feiten wohl das hödiite fei, welches auf 
das Gefühl Jedes einzelnen wohl am mdchtiglten wirke, 
Io mdditig, dag man auf alle übrigen verzichten könne, 
aui dies eine aber nicht. Io würde die Bntwort lauten; 
'Weihnachten'. Und wenn man drangen, unter den 
niünnern des Ularktes und der Werkitütten, die Umfrage 
fortfegte, die Bntwort bliebe: 'Weihnachten'. Uns allen 
ilt, feit Kindesbeinen, dies das ergreifendite und lieblte, 
das Idilechthin unentbehrliche Feit. Die Gründe liegen 
eben in den Kindheitseindrücfeen: grade der wind* und 
wetterumtolte mann blicht in die Lichter des Weihnadits* 
baums, wie in ein lang entlchwundnes Glück. 

mit der Religion, mit der Radifolge Ghrilti, hüngt das 
nur lofe zulammen ; religiös genommen lollte das Öfter* 
feit, lollte Gharfreltag obenan ftehen. Hier zu allererlt 
ahnt die Idiaudernde Seele etwas von dem Sinn des 
Lebens; das liebliche Craumbild wird hier zum erlchüttern* 
den Emit. 

Bber lallen wir doch beide gelten; der Zugang zu den 
Herzen der menfchen ilt verfdiieden; und die llttliche 
Kraft der Freude wollen wir nicht unterlchügen. Rur dem 
Heuchler, dem Feigling, dem Wültling, dem Geizkragen 
und dem Ueidhard, kurz, den entarteten Raturen lind 
beide Feite, ilt alle Religion nichts als eine kurze Betüubung 
der Höllenqualen, unter denen lie dahinleben; heilig Ilt 
ihnen weder Schmerz noch Freude. 
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e s Ift ein tiefer 6edanke, der dem Sa^ der biblifdien 
Sdiöpfungsgefdiidite zu Grunde iiegt; Und Gott fdiuf 
den Illenfdien nach feinem Biide. Über auch die Um- 
kehrung hat guten Sinn; Und der lUenfch fdiuf, nach 
feinem Biide, fich feinen Gott; der Graufame einen grau- 
famen Gott, der Feigling einen tyrannifdien, das Kdnftfer- 
gemOt fchöne und gro^e Götter und des Illenfchen Sohn 
den Pater der hiebe. Wer ein eignes Herz hat, der hat 
auch einen eignen Gott; fo auch die Pölker, auch die 
Zeiten mit eignem Gepräge. Der Gott, den wir Pater 
Unter nennen, zu dem wir ipredien; 'Geheiligt werde 
dein Uame’, ftammt von Sefus; was neuen hebens voll 
feitdem hinzugewadifen ift, ftammt meift von Deutfdien; 
von huther, von Goethe, von Sdileiermacher, und aus 
weit und tief greifenden Kämpfen der lebten Illenfchen- 
alter. Den Pater des ewigen hebens verftandesmä^ig 
zu begreifen, haben wir uns längft entwöhnt; aber um 
fo fefter haftet das Perlangen nach ihm in unterer Seele, 
und, lebhafter vielleicht als ]e zuvor, glauben wir heute 
auf Schritt und Critt einen Hbglanz feines ewigen hichts 
zu fpüren. Wenn uns aber Jemand mit PorfteKungen 
kommt, die ehemals wirkfam waren, doch uns heute 
fchlechthin nichts mehr find, fo halten wir ihm das kühne 
Wort entgegen; Gott ift nicht ein Gott der Coten, fondern 
der hebenden. Heute, in einer von Grund aus erneuten 
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Zeit, des (lebens in einem neuen Sinne froh geworden, 
Ipredien wir: 

Heilig ift mir die Sonne. 

Heilig der IHutter Sdio^. 

Heilig des Paters Kraft. 

Heilig meines Polkes Art. 

Heilig mein Kind. 

Heilig ift mir mein Selbft, meines Empfindens 
und Sehnens tieffter Srund. 

Heilig der Sdiwddiere. 

Heilig das Werden. 

Heilig die Arbeit. 

Heilig jeder groge Schmerz. 

Heilig die Freude. 
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T^enn wir beten; 'Dein Reich komme’, Io wUfen wir, 
W dah 3elus mit dielen Worten die damals geläufige 
Vorlteliung verband von einem nahen Weltgericht und 
einem darnach anbrechenden 6ottesreich, das er lieh als 
ein idyllilches Reich des Friedens und der hiebe dachte. 
Ein folches Reich, darin es keinen Hag und keinen Krieg, 
keine Sorge und keine drückende Rot mehr gäbe, ericheint 
uns heute ferner gerückt denn je. Wir glauben unge* 
heuern Kämpfen, Jedenfalls Ungeheuern Hnitrengungen 
entgegenzugehen, nur um ehrlich uns, als einzelne und 
als Ration, auf dieler Welt zu behaupten. Und wenn 
Kriege dereinlt aufhören lollten, Krieg in taufend 6e* 
halten, vielleicht viel böleren, weil heimlicheren, aber 
auch offnen Krieg, der fiufitrebenden gegen unwürdige 
Rlachthaber, der wenigen Hufrichtigen gegen die Überzahl 
der Fallchen, wird es Immer geben. Was kann da die 
Bitte 'Dein Reich komme' in unlerm Rlunde bedeuten? 

Selus felber hat uns angeleitet, dies Reich auch ohne 
den Gedanken an einen plöglichen Umfehwung der Dinge 
zu verliehen, es vor allem in uns zu luchen, in dem 
Verhältnis der Seele zu ihrem Gott. Hier, in dem ge* 
heimften heben untres Gemütes, liegt in der Chat ein 
überirdifches Reich, bevölkert mit den Gehalten untres 
höchlten Wünichens und Sehnens. Dag dies Sehnen 
nicht zur Schwärmerei, dag der Verkehr der Seele mit 
ihrem Goh nicht krank und hohl werde, dazu haben wir 
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ein mittel; Hrbeit. Wo Hrbeit ernlt genommen wird, als 
geldiehe lie im HuFtrage eines unFiditbaren meiFters, 
dem man in jedem Hugenblidte RedienidiaFt geben mu^, 
da iFt fie Felber ein immerwdtirendes Ftilles Gebet, und 
wer Fein Hdit giebt, was Hndre vor ihm und Für ihn 
thaten. Für ihn und an ihm thun, wie Feine Brbeit Fidi 
tauiendFültig auF Andrer Vorarbeit und redliche mitarbeit 
Ftü^t, ja, wie ihm oFt des Gegners ehrlicher Wideritand 
erit zu Fleh Felber verhalF, der mag etwas Fchmedcen von 
einem Reiche der tiiebe und des Friedens, das nicht er> 
träumt und nicht erbetet wird, das aber, in einer edeln 
GemeinichaFt, aus Ungemach und Ilot, ja aus KampF und 
Krieg und herzhaFtem Ha^ wie von Felber herauswdehst. 
Wer nur nadiFpridit, was ein andrer dachte, wer lieh gar 
begnügt, grob äußerlich das zu glauben, was ein andrer 
that, wer nicht in eigner, mit ganzer Seele gethaner 
Brbeit in Kühnheit und Sieg, aber auch in Scham und 
Schmerzen Gott erlebt, der wei^ nichts von Gott. 

Wenn wir aIFo beten; 'Dein Reich komme’, io hei^t 
das; 'Herr, du halt Brbeit noch Für viele Hände; da er* 
trügen wirs nicht, mügig am markte zu Ftehn; drum 
nimm uns an zu Arbeitern ln deinem Weinberg’. 
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n ichts iit Im geiftigen heben, namentlich aber in der 
Religion gefährlicher, als idial gewordene Wahr- 
heiten. Was einer blutenden Herzens, in fdiweren Kämpfen, 
fleh abgerungen, ein andrer fpricht es nach, als wärs ein 
Spiel. Wer kann ermeffen, was 3efus in Sethfemane 
für Stimmungen durchlebte, bis er fich zu der Ergebung 
niederzwang: 'Doch nicht wie ich will, iondern wie du’. 
Gottes Wille offenbart fich nicht in den einzelnen Ge- 
fchehniffen, die mit ihrem Ungeheuern Zufah oon Un- 
perftand faft immer geeignet find. Jedes feinere Gefühl 
zu empören. Und feibft in dem großen Gang der Ge- 
fchichte; jeder kleinfte Fortfdiritt, mit wie Ungeheuern 
Opfern wird er erkauft. Grade wer es mit feinem Dienft 
am Reiche Gottes emft meint, mu^ oft oder faft immer 
diele feine Pflichterfüllung mit feinem heben oder feinem 
hebensglücke bü^en. Der aifo untergehende Held erlebt 
es nicht mehr, was der Welt Gutes aus feinem Wirken 
und beiden erwächst; nun foll er troh hundert gegen- 
teiliger Erfahrungen an den Sieg des Guten glauben? 
foll, während er felber und fcheinbar mit ihm fein hebens- 
werk, fein Gottesdienft verlinkt, die erbarmungslofe Kon- 
fequenz eignen oder fremden Chuns und haffens, oder 
den ffegreichen Widerftand der dumpfen menge und ihrer 
fchlauen Führer als gottgewollt hinnehmen und ohne 
Bitterkeit fprechen: 'Dein Wille gefchehe’? Wenn es ein 
überirdifdies Weten glebt, das mit menfdienähnlichen 
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Empfindungen den Sang der Welt begleitet, fo ilt zu 
vermuten, da^ ihm der Hohn eines an feinem Sott ine 
werdenden (ndrtyrers immer nodi lieber iit, als die wohl* 
feile Ergebung des Phllifters, der kein hohes Begehren 
kennt. Freilich haben lie oollkommen recht, die da tagen, 
wollen foll man nur das mögliche, nicht auch fogleich das 
Wünfchenswerte. Hllein wer mit feinem Wollen fich nie 
permi^t, die Srenzen des möglichen zu Qberfchreiten, 
wird fie kaum ]e eneichen, hinausrüdcen niemals. Und 
hätte ?efus nur das damals mögliche gewollt, er wäre 
nicht ans Kreuz gefchlagen, wär aber auch nicht Ehriftus 
geworden. Er hat vorzeitig, auf der Höhe des hebens, 
den auch ihm bittern Kelch des Codes trinken, hat darauf 
verzichten mQffen, feine Sache fo durchzuführen, wie er 
es fich gedacht hatte; aber verloren gegeben hat er feine 
Sache darum nicht. Wer aifo in feinem Sinne, wenn ihm 
der Boden unter den FQ^en wankt, beten will 'Dein 
Wille gefchehe’, der mug, wie er, verzichten können, aber 
auch innerlich feit bleiben können, wie er. Dur wer an 
der Herbeiführung deffen, was er für Sottes Willen hält, 
bis an die Srenze feiner Kraft mitarbeitet, darf das 
Weitre dem anheimftellen, der alles Seidiehens Seele ift. 
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W enn Sefus in Bezug auf die materiellen Sdter des 
hebens nur um das 'tägliche Brot’ bitten lehrte, 
wenn er auf die fiiiien des Feides — fie arbeiten nicht, 
fie [pinnen nicht — und auf die Pögei unter dem Himmel 
perweift — fie fden nicht, fie ernten nicht, fie fammein 
nicht in die Scheunen, — fo ift klar, da^ er fär die kurze 
Zeit, die er der Welt noch befchieden glaubte. Jeden Er* 
werb. Jede Hnfammlung pon irdilchen Gütern, Jede Hrbelt 
zur Erhöhung des Wohlftandes und zur Veredlung des 
Genuiies perwarf. Wenn bei uns ein FOrft, der iidi der 
Unficherheit alles irdilchen Belitzes klug bewußt ift, 
pielleicht nicht minder aufrichtig ais die Witwe, die nicht 
wetg, wie fie ihre Kinder fatt mache, betet ’Unfer täglich 
Brot gieb uns heute’, fo ift das perftändlidi und er* 
greifend. Ober das Wefen der Bitte, das was an ihr 
für alle Zeiten und Perhältniffe gilt, ift damit nicht 
erfchöpft. 

Wir find heute mit grö^erm Ernft als Je zupor darauf 
bedacht, den Wohlftand der Ration und der einzelnen 
Familien auf lange hinaus zu fichem; in den Cag hinein* 
leben auf Koften der Zukunft, nennen wir kurzfichtig und 
gewiifenlos, nennen wir Raubbau. Uns ift der kauf* 
männifche Beruf nicht etwa weniger heilig als ein wiffen* 
fdiaftllcher oder auch als der eines Geiftlichen; peräditlidi 
ift uns nur der Gelehrte, der mehr Gefchäftsmann ift als 
Schüler Platons, und perha^t der hartherzige Pharifäer. 
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Und wenn Selus von einem idiledithin unheiligen 
lUammonsdienlte fpradi, Io dachte er an einen Erwerbs> 
linn, der Jede adllche Regung des Herzens eritidct, an 
lähmende Sorge und an Seiz. Er liebte die Kinder und 
die fröhlich genießenden Ulenlchen, er liebte in ihnen 
zugleich die fröhlichen Seber. Doch 'wer nicht arbeitet, 
loll auch nicht eilen’, fügte Paulus hinzu, der fich auch 
rühmen durfte, hart und tchwer gearbeitet zu haben, ftolz 
in dem Bewußtfein 'eigen Brot’ zu elfen. Paulus begriff 
die Rotwendigkeit für die armen, unter Griechen lebenden 
Gemeinden, fidi gerade nach diefer Richtung unftrdflich 
zu halten; fo gewann er dem Jungen Ehriftentum den 
großen Gedanken des auf eigne Füße gehellten Hrbeiters, 
im Gegenfatz nicht bloß zu der Bettelhaftigkeit des 
Schmaroßers, fondern ohne Zweifel auch zu der Hrbeits* 
fcheu des Barbaren, der Jede Hrbeit als Fluch empfand, 
in leffem Gegenfaß gewiß auch zu Sefu königlicher Un> 
fchuld; denn Unfer täglich Brot, im Sinne von 'eigen 
Brot’, wird man fchwerlich betonen dürfen. Für uns fft, 
wie für Sefus, das Wefentliche an der Bitte, was nicht 
drin hebt; wir beten nicht um frdifche Güter, wie Kinder 
um ein Weihnachtsgefchenk; wir beten mit Selus um 
innere Stärkung (fo wird uns lolches alles zufailen); in 
dem immer nur graufamer gewordnen Exiftenzkampf des 
hebens beten wir um einen Reft pon Kinderfinn, — damit 
wir nienfchen bleiben. 
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D ie Bitte 'Vergieb uns untre Schuld, wie wir ver- 
geben untern Sdtuidigern’ macht den Frieden mit 
6ott abhängig und zwar allein abhängig von der eignen 
Friedfertigkeit in der Weit, der Verheißung enttprediend 
'Selig find die Friedfertigen, denn fie werden Gottes 
Kinder heißen’, und, in gewiffem Sinne, auch der andern 
'Selig find die Barmherzigen, denn fie werden Barm- 
herzigkeit erlangen’. Gin Weiteres kommt hinzu, wenn 
3efus beim flnblich eines fich ihm ganz hingebenden 
Vertrauens fpricht; 'Deine Sünden find dir vergeben, dein 
Glaube hat dir geholfen’. Und wieder ein Heues in der 
Form einer fllahnung; 'Geh hin in Frieden und fündige 
hinfort nicht mehr’. Diefe Gedanken nahm dann Paulus 
auf In der zwiefachen Richtung des Glaubens an die 
göttliche Gnade und des mutigen Kampfes gegen die 
eignen Schwächen; der felbe Paulus, der zuerft den fitt- 
lidien Wert der Brbeit erkannte, und den wir uns nicht 
anders denken können als unermüdlich arbeitend und 
vorwärts ftrebend. 

Ziel und Weg fcheinen hiermit für alle Zeiten richtig 
beftimmt zu fein; und doch; wir wären vielleicht weiter 
in der Welt, wenn man den Friedensfchluß etwas erfdiwert 
hätte. Dabei brauchen wir noch nicht zu denken an die 
mannigfachen Grleichterungen, die der mittelalterlichen 
Kirche zweckmäßig erldiienen; aber, friedfertig und ver- 
föhnlich fein — es find doch nicht immer die beiten, die 
dazu am fdinellften bereit find; und Barmherzigkeit üben, 
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ilt ein Idiöner, oft ein großer, Jedenfalls ein menfdi- 
lidier Zug, oertrdgt fidi Indeffen auch mit Jeder flrt 
von Schwachherzigkeit; die dem 6Idubigen fo fidier In 
HusfIcht geftellte 6nade Sottes — wie manches Id^t 
fleh daraufhin wagen, wenn man nur fchlle^Iich noch ein* 
lenkt. Der Kampf gegen das, was man gewöhnlich als 
SQnde empfindet, wie leicht bringt er einen, nicht grade 
erbaulichen, aber doch recht unterhaltenden Wechfel mit 
fich von Fallen und Hufftehn und wieder Fallen, von 
entnervendem tieiditfinn und noch entnervenderer Zer- 
knirfchung. Was fchü^t dielen wilden Kampf davor, an* 
ftatt zu Wachstum und Fortfehreiten des Innern Dlenfchen, 
vielmehr zur völligen Zerrüttung der Perfönllchkeit zu 
führen? Sa, und felbft die Hrbeit, wie oft ift fie blofie 
Pielgefchüftigkeit, in der man die böfen 6eifter der Per* 
fuchung und der Reue wohl betäubt, aber nicht überwindet; 
wie oft Eitelkeit, die fich, womöglich mit einem frommen 
Bugenauffchlag, in ihren Erfolgen befpiegelt. Hlles das 
find naheliegende und, wie die Erfahrung lehrt, viel* 
benu^te Schleichwege, auf denen man den Frieden mit 
6ott gewi^ nicht Im Sinne der großen Vorbilder Sefus 
und Paulus erreicht, aber zu erreichen und erreicht zu 
haben [ich unfehwer einbilden kann. Und das nennt fich 
dann auch 'erlebte Religion’. 

Es liegt im Wefen der menfchlichen Sprache, wie Jedes 
andern Kleides, im Gebrauche, vollends Im mißbrauche, 
fich abzunußen; grade was einft am tiefften gefühlt war, 
klingt dann am hohlften. Huch Gedankenglelfe fahren 
[ich aus; fo bleibt dem Ernfthaften nichts andres übrig, 
als Begründung und Formulierung feiner Gedanken von 
irgend einem neuen Husgangspunkte felbst zu verfuchen. 

In dem Kampf um das leibliche Dafein kann die Seele 
nicht gefund bleiben ohne einen Reft von Kinderfinn; 
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im iittitdien tieben i(t kein Raum für Kindesart. Wohl 
darf man fagen, das Größte wird wieder in Klndesunfchuld 
gethan; aber es ift eben wiedergewonnene Unfdiuid, das 
Zeidien hoher meifterfdiaft. Bis Seius die Kindlein 
herzte und fegnete, that er es wahriidi nicht ais ein 
Kind: wen Unfdtuld rührt, der kennt die Schuld. 'Da 
ich ein Kind war, fprach ich und fühlt ich und dacht ich 
wie ein Kind’, fo Ichrieb ein Pöiiig*£rwadisner. 

Der Knabe begehrt und hofft, fürchtet, oertraut, be* 
wundert noch ohne Wahi, und fpielt fllünnerthaten; mit 
dem Eintritt der körperlichen Reife beginnt er zu unter« 
fcheiden und zu urteilen, und fühlt lieh gern das Saat- 
korn einer neuen Welt; der Illann arbeitet. Den Knaben 
oeriangt es zuerft nach einer Hutoritüt, dann nach einem 
Helden, den in Sturm und Drang, In leldenidiaftlicher 
Perneinung und Bejahung des Überlieferten zu einem 
Selbft erwadisnen ITlann, [ich zu bethdtigen und gegen 
eine Weit pon HInderniflen lieh durchzulegen oder doch 
zu behaupten. Buf der Jupenilen Stufe ftehn gebliebne 
nidnner werden feiten alt, puerile werden es lehr früh. 
Die Jupenilen perzehren fleh in Jagenden Plünen; die 
puerilen find fchon glücklich, pon Bndem aus Bndrer 
Empfindungen Bnempfundnes nachempfinden zu können, 
und pollends lelig In dem Gedanken, dag ein Bndrer 
ihnen ein für allemal abgenommen habe, was ihnen 
täglich zu thun und zu tragen oblag; nun haben fle 
'Frieden’ und fürchten nichts fo fehr, als ihres Ruhekiffens 
beraubt zu werden. 

Zur Pollen Reife kommt nur, wer leinen Beruf erkennt, 
wer ftetig handelt, wie ihm gemüg Ift, wer lieh felber 
treu bleibt und lieh eine Untreue gegen fich felber nicht 
perzeiht. Und da Jede Berufsarbeit gemeinfame Brbelt 
ift, in dem zwiefachen Sinne der Brbeitsteilung und der 
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von den Pdtern vorbereiteten und Ihren Söhnen hinter* 
tarnen Hrbeit, Io ergiebt fidi weiter eine zwiefache 
Verpflichtung, gegen die Hrbeitsgenoffen und gegen das 
gro^e Werden, deffen der Einzeine nur ein Ceil ist. 
Hile diefe Pflichten find unendlich; und es ist ausgefdiloffen, 
da^ der ernfthafte Hrbeiter, der mit feinem <5ott als mit 
feinem beffern Ich verkehrt, diefem gegenüber feine Per* 
fchuldung nicht auch als unendlich empfinden und be- 
kennen follte. 

Die Berufsarbeit ift, wie von Jeher für die Exiftenz 
der nieiften, fo für die Seele des heutigen Illenfchen das 
tägliche Brot; aber auch die Seele des Illenfchen lebt 
nicht vom Brot allein; dem Sinn des Iiebens, dem 6eifte, 
der untrüglich zwifdien Echt und Unecht fdieidet, verwandt 
und verbündet fühlen darf fich nur, wer, ftatt knabenhaft 
zu bewundern und Jünglingshaft zu fchwärmen, genau 
wei^, was er liebt und ha^t. hieben kann der Völlig* 
Erwadisne immer nur den Einzelnen oder die Einzelnen 
einer beitimmten Brt. Solcher Hrt ift ihm der fittlldi 
Höherftehende; er weig, da^ es diefem gegenüber keine 
andre Rettung giebt, als hiebe. Solcher Hrt find ihm 
aber auch die Schwächeren: wo Ilot ift, fpringt er zuerft 
herzu in dem einfachen 6efühl, nichts andres zu thun, 
als was fich von felbft verfteht. Doch wer auch nur einen 
IDenfchen von Herzen liebte, wer in ehrlichem Schmerz 
an eines Freundes 6rabe ftand, der kennt die Klage 
um Jede unterla^ne hiebesthat, um Jede dem Eeliebten 
fahrläffig gehörte Freude: bei Jeder folchen Rückfdiau 
fühlt man nur, was man dem Bndern fdiuldig blieb. 

Wie aber fteht der Pölligreife zu dem fittlidi Schwäche* 
ren, wie vollends zu dem verhaften Feindet 

Die Bitte 'Pergieb uns untre Schuld, wie wir vergeben 
unfern Schuldigem’ begnügt fleh nicht mit dem von Jedem 
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redlichen Illanne, ohne alles Hrmenlündergefühl, gern 
abgelegten Schuldbekenntnis, noch mit freudig verehrender 
Unterwerfung, und beruft fleh nicht auf einige Freund* 
fchafts* und Samariterdientte, fondem auf etwas viel 
Schwereres: wer fie fpricht, ohne mit feinem Widerfacher 
oder Feinde im Herzen Frieden gemacht zu haben, der 
erbetet fich felber das Gericht. Hber, gerechten Zorn 
und Hag aufzugeben wird dem Grwachsnen fchwerer als 
dem Knaben, heuchlerlfch zu beten ift ihm unmöglich: 
was foll er thun? 

£he Sefus das 'Vater Unfer’ fand, hat er '[Rein 
Vater’ gebetet; eh er wugte, wie er den Brüdern helfen 
wollte, hat er fich von ihnen abgefondert. £r war, wie 
jeder herzhaft liebende Rlann, auch ein kräftiger Hafter; 
er hatte, eh er fleh felber fand, Verfuchung mancherlei 
erfahren, und eh er fich eins wugte mit dem Vater, 
auch das Gefühl der Gottesferne erlebt. Rur der Kampf 
bewährt die Kraft, aber ein ehrlich erkämpfter Sieg 
zeigt auch die ganze Gefahr. Solch ein Erlebnis ftimmt 
milde gegen alle, die den leiben Kampf zu kämpfen 
haben, und fomit, bei einer Sahrtaufende zu einem 
Sommertag verdichtenden Phantafie, mild und liebreich 
gegen alles, was Rlenfchenantlig trägt. Teilnahme an 
der gemeinfamen Hrbeit ift Gnade für den Wer- 
denden, Teilnahme an fremder Schuld ift des 
littlich Überlegnen freie Chat. 

Solche Heilandsnatur, fo feiten fie in ihrer ganzen 
Herrlichkeit und in ihrer ganzen Cragik immer erfchelnen 
mag, von Grund aus verfugt ift fie keinem unter uns. 
Wo fie fich rein entfaltet, da erbebt in freudigem Weh 
das RIark der Erde, und aus der Höhe fenkt fich ein 
unfichtbarer Kranz hernieder auf das Haupt eines Ge* 
kreuzigten, der für feine Feinde und für fich um Gnade 
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bittet. Hber im Kleinen wiederholt [ich doch der Porgang 
unter uns jeden Cag. Der Pöllig-Erwachsne, der in 
pordbergehender Hblonderung zu iidi lelber gekommen ist, 
wird nicht leicht den Splitter oder Balken in des Bruders 
Buge iehn, ohne zugleich Holz pom leiben Stamm in 
[einem eignen Buge zu IpQren. Der in Ichwerem Ringen 
mit lieh lelblt €rltarkte wird lieh der littlich Schwachem 
eher erbarmen, als die weichherzigen und wehleidigen 
Zulchauer des hebens; ja nur er, der lieh das Recht 
erwarb zu einem Itolzen 'Ich bin Ich’, wird zu dem litt* 
lieh notleidenden iprechen können: 'Ich bin Du’. Ein 
kampIgeObter Fechter, Ichdmt er lieh der Blößen des 
Bndern zuerlt, und ein ritterlicher Gegner, lieht er in 
dem Feinde Ichon den zukünitigen Freund. 

mit lolchem Streiter lind die himmlilchen Heerlcharen 
im Bunde; So lang er noch er lelber ilt. Io lang er nicht, 
auch in der Selbltaberwlndung nicht lieh lelblt perleugnet, 
hat er Frieden mit Gott. Er dar! mit gutem Gewilien 
einltimmen in das Gebet des nienichenlohnes; 'Pergieb 
uns untre Schuld, wie wir pergeben unlern Schuldigem’. 
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D as lieben ift eine gro^e Perludiung; nicht zu reden 
pon Schwäche und Rot, den furchtbaren Perfuche* 
rinnen: Hinter Jeder Kraft, jedem Genu^, jeder Cugend, 
jedem noch fo heiligen Wollen lauert eine Schlange. Wer 
fich hier fchlechthin ficher wöhnt, nach alter Erfahrung 
erliegt der am fchnellften. 

Die gefunde Ilatur hegt in ihrem unbewußten Crieb- 
leben eine heilfame Warnerin; die Scham. Geläutert 
und gefteigert kehrt fie auf hohem Entwicklungsftufen 
wieder als Cakt. Wie bei der Scham die Furcht, fo über* 
wiegt bei dem Cakte der Rlut. mit diefem durch eine 
hellfehende Furcht temperierten Illut mag einer unge* 
fährdet fidi unter Schlangen bewegen. Wo aber die 
Scham gleichfam fauer wird, und man etwa aus Furcht 
por den fittlichen Gefahren des Iiebens befchlöffe dem 
lebendigen lieben zu entfagen, da forge man auch, daß 
hinter der Weltflucht nicht doch wieder die Schlange 
perftohlener Weltgier züngle, daß mitten in der Inbmnft 
des Büßers nicht im geheimen jede andre Bmnft lieh 
fchadlos halte. 

Den Glauben an die Perdienftlidikeit der Hbtötung 
hat liuther zerftört, doch man weiß wohl, auch im epan* 
gelifchen Pfarrhaus, auch in der Sorge für die Zukunft 
der Kinder ringeln fich gleißende Rattern. Genug, 'Führe 
uns nicht in Perludiung’ ift wohl ein Gebet, das man 
nicht zu oft beten kann, und wenn man es fpridit, darf 
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man es [ogieidi noch einmal geiprochen denken, iit doch 
Religion an lieh das zweiichneidiglie Ding oon der Welt. 
Religion iit Ja nicht Sittlichkeit, Religion iit Poeiie, eine lehr 
ernlthaite freilich, mit dem pollen Gefühl der Wirklichkeit; 
iit Fähigkeit auf einem Zaubermantel fich oon der armen 
Erde hinaufzuidiwlngen in einen Himmel ooll feligen 
Friedens und hinab in eine Hülle voll Heulens und 
Zdhneklappens, Iit Fähigkeit dem Riegeiehnen Geitalt 
und dem Hugenblick Dauer zu verleihn, mit einem hängit* 
geitorbnen zu verkehren wie mit hebenden, und über 
heben und Cod hinaus eine Ewigkeit zu glauben, die 
dem Veritand unfaßbar iit. Eber wer kennt nicht die 
Gefahren diefer Fähigkeit, nicht die willenlähmende Wir- 
kung eines hebens in der Phantaiie? Wer unterfdieidet 
nicht unter Dichtern und Künitlern die großen IRenlchen 
von den Virtuoien aller Hrt und den Phantaiten? und 
wem find nicht widerum kluge und redliche illänner 
begegnet ohne einen Reit von Poeiie? So gab und giebt 
es brave, wenn auch nicht beionders tief angelegte 
Daturen ohne Religion, und religiüs erregbare, logar ftark 
erregbare Gemüter mit allen haftern behaftet. 

Der Doppeliinn des hebens bringt es mit iich, da^ 
wir nicht einen Schritt thun können, ohne da^ der 
urfprüngiieh vielleicht reine Beweggrund in Gefahr wäre 
fich zu verfälidien. Und die edeliten Früchte find dem 
Perderben am nädiiten ausgefeht. Drum gilt es wachfam 
und wehrhaft fein, zuerit und zuleht gegen fich ielbit! 
Eber auch die Strenge gegen fich ielbit iit gefährlich, 
weil man dabei leicht verlernt, fich zu lieben wie leinen 
Ilächiten und feinen Rädiiten wie fich ielbit. Darum iit 
es Gnade, in eine Gemeinichaft hineingeboren zu fein 
oder hinein zu wachfen, in der man den einzelnen liebend, 
d. h. io wie er iit liebend, fördert und duldet und warnt 
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und [fraft, darum Ht es SIQck, einen Freund zu haben, 
der einem ebenbürtig und gegebnenlalls überlegen llt, 
und es Ift lieblich und gro^, die aus der Furcht vor lieh 
lelblt entlpringende Warnung ln die Form eines 6ebets 
zu kleiden, gelprochen als eine vertrauensvolle Bitte an 
den allmächtigen Herrn und gütigen Freund; 'Führe mich 
und alle, die von Illüttern geboren lind, führe uns nicht 
ln Perfuchung’. 



a lle Bitten des unperglelchlidien Debets, das wir nach 
feinen Bnfangsworten das Vaterunfer nennen, ver* 
tragen, einige verlangen Für unter 6eFühl Umlegung in 
die Form von Geboten; felbft die zweite, in der es fidi 
um Herbeiwflnfchung eines utopifdien Weltzuftandes zu 
handeln fehlen, in der tieferen, von 3efus felber ange- 
bahnten BuFfaffung wendet fie fidi kräftig genug an 
unfre lllitarbeit; 

Glaub an einen Sinn des üebens. 

Um feinetwillen lebe. 

Ehr ihn, auch wo du unterliegft. 

Sorge nicht. 

Sei barmherzig, doch nicht mit dir felber. 

Sei auf der Hut vor dir. 

Blle Bitten aifo kommen auf eine Ulahnung hinaus, 
auf einen Vortag, einen mutigen Entfehlug; nur eine, 
fdieint es, nicht, der Uotfehrei 'Erlöfe uns von dem Übel’. 

Blle Bitten zeigen ein ruhiges, abgeklärtes Gefleht, 
felbft die dritte, die Ergebung in einen übermächtigen 
Willen, fo fehr auch in Sefu fllunde und bei Jedem ernft> 
haften fllanne, der da weig, was er will, der kaum 
überftandne Ichwere Kampf nachzittern mag, felbft die 
Bitte 'Dein Wille gefdiehe’ atmet Frieden; nur die 
fiebente fit und bleibt ein Seufzer aus fdiwer bedrängter 
Bruft, ein Hilferuf, wenn uns der Illenfchheit ganzer 
Sommer anfagt; wenn wir erleben, wie eines lUenfchen* 
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lebens, eines Haules, eines Volkes Glück zerbirlt, und 
wir nun ln einen Hbgrund oon Schwäche und Bosheit 
blicken, wenn ln jahrhundertelangem Kampf die Kraft 
der Belten vergebens aufgeboten und die Welt auf dem 
alten Fleck zu Itehen Idielnt, wenn auch der Gleich- 
mütigere und nüchterne lieh nicht gelalten Ins Unver- 
meidliche fügen, fondern einmal die Felfein der gemeinen 
Wirklichkeit fprengen und ein Ungemeines, ein Erbarmen 
aus der Höhe, aus einer unbekannten, andern Welt, ein 
Wunder herabflehn möchte. So Ift die Bitte gewih oft 
genug gelprochen worden. Bel häufigerer Wiederholung 
freilich Ichwinden die großen filnlen, das himmelltürmende 
Gebet wird zum Blitzableiter, auch für kleinere Wetter, 
Ichlle^llch wohl gar zum hübfehen Zierrat für ein hübfehes 
Haus. 

Wie aber, wenn ein bisher Gelunder und Starker, 
einer von den Völlig -Erwadisnen, an dem Unverller- 
barften, was er hatte, an feinem Selblt, unheilbaren 
Schaden litt? wenn er dem, was bisher Ihm heilig war, 
ln einem furchtbaren Zwlelpalt mit fleh lelber, untreu 
ward? Wenn nicht die Buge Ichlaflofer Rächte noch die 
Hrbelt der Cage und Vahre Ihm die Flecken von der 
Seele wulchen? Was früher Ihm das Herz erhob, fein 
Werk und fein Ulut, der Gedanke an die Seinen, an 
Vater und ülutter, der Hnblick der goldnen Sonne — Ihn 
freut nichts mehr. Uur wieder und wieder wälzt Ihm 
graufam deutlich die Erinnerung alle Einzelheiten des 
Gelchehenen herum: wie es kam, wie es unvermeidlich 
kommen muhte — muhte? er Ift nicht gewohnt, lieh etwas 
vorzumachen, jeht aber Ift fein Blick überlcharf; ja, jeht 
erlt glaubt er den Sinn des üebens völlig zu durdifchauen: 
Unfinn des liebens möcht er ihn nennen! Io hat er ja 
länglt Ichon andre, lächelnd, lagen hören — ln welche 
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Gelellldiaft ilt er geraten? wie wird er hier einen Hus> 
weg Finden? wird er etwa beten können: '£rlöle mich 
von dem Übei’? zu wem ioll er Fo beten? — und Fchlie^tidi: 
darF er noch beten? 

FTIan zeigt ihm das Bild des 6ekreuzigten. 3a, 
einitmals nannt er ihn den uornehmiten unter Feinen 
gekreuzigten Brüdern; er war darauF geFa^t, auch ein- 
mal wie der da zu enden, er hätte iidi nicht beklagt. 
Hber Jeht? darF er Fich mit ihm noch in einem Btem 
nennen, der Unreine mit dem reiniten der lüenFchen? 
doch wie? hatte nicht 3eFus gebetet 'Erlöie uns uon dem 
Übel’? Bei dieiem Worte uns legt es lieh dem gebrodinen 
nianne FanFt wie uon einer itarken Hand um den Flachen, 
und eine Stimme wie aus blutendem, aber uöllig ruhigem 
Herzen ipricht: 'Bruder, lieh mich an! auch ich ward uon 
einer Illutter geboren: die Sünden, um die ich litt und 
itarb, es waren auch meine Sünden; Fo oFt ich einen 
Bruder Fündigen Fah, Fühlt ich im tieFiten Herzen mich 
der Felben Sünde Fähig; das erhielt meinen Wandel rein, 
das linderte meinen Ha^ und meine Codesichmerzen. 
So trugit auch du, längit eh du die Chat gethan, die 
Sünde in dir, iie Fchlummerte nur, nun iFt Fie gräflich 
erwacht. Bber Fie wird weichen, wenn du ernFtlich willit, 
und wollen wirFt du, mein Bruder, wenn du hörit, da^ 
auch ich, den niemand einer Sünde zeihen kann, mich 
nicht beiier dünke als du. 6ut iFt Sott allein; wir Find 
allzumal KämpFer, — nur ueridiieden tapFre’. 

Solch ein Wort uermag Wunder zu wirken. Wo eben 
kaum noch ein Funke uon Illannheit glomm, lodert auF 
einmal die alte KraFt empor, höher und reiner uielleicht 
als Je, und die Freude kehrt zurück und die ehrFürchtige 
(liebe zum lieben, zu dem alten, ewig neuen KampF gegen 
die Flacht: Heilig iit wieder die Brbeit, heilig die Sonne. 
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die Hoheit und Dttllche Kultur des Chrlllenlums. 
wie es In den Eoangellen fchlmmert und leudilet 
nicht hlnouskommen wird." tB tPraiilicuu leoo iir. ss.) 


H elmofkidnge aus deuf- 
fdien Gauen. s>SkSkSk 


Ffir Jung und alt ausgewöhit pon 
Oscar Döhnhardt. mit Budifdiraucfe 
pon Robert Engels. 

te£ii I. Bus IBorlch und Heide. Blederdeutlche 
Gedichte und ErzShlungen. a (Soetwo truuemn.) 


U. Bus Rebenilur und Waldesgrund. Bllttel« 
deutlche Gedichte und ErzOtüungen. 

R£» UL Bus Hochlond und Sdineegeblrg. Ober« 
deutlche Gedichte und Erzdhlungen. 

In kanltlerlfchem Umlchlog geheftet ]e 2 iBk., ge« 


bunden 2 Blk. 60 Pfg. eoB RsSr rasB R£it 
Das Buch will ein deutlche« Housbuch werden. 
Denn das Belle aus der IBundortdichlung mit Ihrer 
urwOchllgen bebendigkell, mit der Kroll und doch 
ouch wieder der Zorthelt Ihrer Empfindung, mit 
der Iprudelnden bultlgkelt und dem finnigen Emil 
Ihres Gemlllcs hat ein Recht auf diele Stelle. 
In Ihr iplegelt Dch die Eigenart des deullchen 
Welens, das bei aller Einheit doch eine wunder« 
polie Blannlgfolllgkelt aulwellt Dok dos Budt für' 
jung und oll, ollo ousdrAckllch auch fOr die reifere 
Sugend belllmmt III, dorflber wird nur der erilonnt 
fein, der den Geichmach unlerer Sungen nie lelbll 
hat beobachten können. Sie haben an leder Blund« 
art, die nicht gar zu Ichwer oerilOndllch III, Ihre 
lebhotte Freude, noch dazu, wenn der Stoff oolks« 
Iflmlldt lit und wie olles Polkslfimllche Ile lehrt, Ihr 
Paterland zu oerlteben, Deutldie zu erziehen mit 
kemhafter Gellnnnng, dazu mochten auch diele 
HelmolklOnge beitragen, caea Rs£ir R£i? caa 
Cosa Die Zeichnungen oon Robert Engels geltalten 
IBotloe der Dichtungen Iclnlinnig aus, lodak De 
als Kunllwerke lelbttOndlgen Wert häkelt. / 


